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Es roch abscheulich!


Degenmann von Greetsiil schob mehrere Bleche mit Teighäufchen in den Ofen, und nun galt es abzuwarten, bis die Plätzchen, die »Blau-Astronellen«, fertig gebacken waren. Er ließ sich in seinen Sessel fallen und stöhnte vor Erschöpfung. Es war kaum vorstellbar, dass das fertige Gebäck so wundervoll schmecken sollte, erzeugte es doch beim Backen einen so scheußlichen Geruch. Aber genau so stand alles im Rezept. Harlich zu Silur hatte es in einem der uralten Bücher seiner Bibliothek gefunden. Das Rezept steckte in einem Buch über Himmelskörper und hatte dort wohl einmal als Lesezeichen gedient.


Der Gestank machte sich im Burghof und der gesamten Burg zu Silur breit – und nicht nur dort. Auch der umliegende Wald war erfüllt von dem üblen Geruch, sodass alle Nachbarn der Burg spontan die Flucht ergriffen und vom »stinkigen Tag« sprachen. Erst am Abend, als die Luft wieder erträglich war, kamen die Nachbarn in ihre Häuser, Höhlen und Türme zurück.


Degenmann von Greetsiil war der Einzige, den der enorme Gestank nicht störte. Mit zufriedener Miene nickte er in seinem Sessel ein. Harlich zu Silur, der Burgherr, zog sich jedoch mit einer Nasenklammer in den Keller seiner Burg zurück.


Die Blau-Astronellen waren fertig, und Degenmann transportierte die Bleche zum Abkühlen quer durch den Garten des Burghofs und wuchtete sie unter dem alten Holzdach auf den Tisch. Das war eine enorme Leistung für einen so kleinen Kerl. Dann verschwand er glücklich und erschöpft in einem Haufen aus Kissen und schlief tief und fest ein.


Am nächsten Morgen führte sein erster Weg Degenmann direkt zu seinen Backblechen, um nach den Plätzchen zu sehen. Der Gestank war verschwunden. Obwohl er nur äußerst schlecht sehen konnte, hatte er die Lage schnell durchblickt:


Sämtliche Bleche waren leer, nicht ein einziger Krümel war mehr da.


Auf einem der Bleche lag eine goldene Kette mit einem runden, orangefarbenen Anhänger aus Stein und darunter ein Blatt Papier, auf dem DANK geschrieben stand.


Ohne groß nachzudenken schnappte sich Degenmann die Kette und legte sie sich um. Sie passte wie angegossen. Dennoch wurde Degenmann furchtbar wütend. Er fing an zu schreien, so laut, dass der Burgherr Harlich zu Silur in seinem langen Nachthemd herangestolpert kam und wie vom Blitz getroffen durch seine dicke Brille auf die Backbleche starrte.


»Meine Bleche sind alle leer, wer hat meine Astronellen, meine Blau-Astronellen geklaut, wer?«, schrie Degenmann und biss vor Wut in die Tischkante. »Wenn ich den Dieb erwische, mache ich Hackfleisch aus ihm.«


Der kleine Kerl wurde bitterböse. Er schimpfte unaufhaltsam, stampfte durch den Burggarten und walzte fast alle Erdmaulwurfshügel platt. Dann begann er, an den Grashalmen zu reißen.


»He, mein schöner Rasen!«, rief Harlich energisch, »hör auf damit, das Gras mag das nicht, wenn du daran ziehst. Es wird dadurch nicht länger, es geht kaputt.«


Es dauerte geraume Zeit, bis sich Degenmann ein wenig beruhigt hatte und dem Burgherrn die Kette und den Zettel zeigte. Lufini, die sich auch im Burggarten befand, schaute entsetzt und begeistert zugleich:


»Gerne auch ich hätte Kette eine solch. Wunderschön ist Anhänger der.«


Degenmann stupste auf ihre Nase.


Harlich zu Silur betrachtete ganz ruhig den Zettel, dann blickte er konzentriert in seinen Garten. Der Burgherr war ein gescheiter Denker.


»Wie kannst du hier so untätig herumstehen, nachdem uns irgendwer meine wundervollen Plätzchen geklaut hat, während wir geschlafen haben? Soll meine stundenlange Arbeit etwa umsonst gewesen sein?«, fauchte Degenmann seinen Freund an.


Doch dieser ließ sich nicht aus der Ruhe bringen:


»Jetzt beruhige dich mal, du Furie, schimpfen und schreien bringt uns nicht weiter.«


Harlich hatte recht, und langsam kam Degenmann wieder etwas zur Ruhe, hockte sich auf einen noch vorhandenen Maulwurfshügel und senkte eingeschnappt seinen Kopf.


»Lass uns lieber einmal in Ruhe überlegen, was hier passiert sein kann«, versuchte Harlich den kleinen Kerl zu beschwichtigen.


Degenmann kam näher und entschuldigte sich für seinen Wutausbruch.


»Ja, ja, du brauchst dich nicht zu entschuldigen, auch ich bin maßlos verärgert. Meine Burg ist so gut geschützt und gesichert, dass niemand von außen in den innen liegenden Burggarten gelangen kann. Und nicht einmal die kleinste Spur ist hier zu sehen, die einen Hinweis auf einen Einbruch geben könnte.«


»Also muss einer von unten in den Garten gekommen sein«, sagte Degenmann und wurde wieder unruhiger. »Jetzt bin ich auch noch selbst schuld, schließlich habe ich die Gänge und Flure eigens in den Boden gebuddelt.« Er schluckte betroffen.


»Quatsch!«, entgegnete Harlich schnell, bevor sein Freund wieder zu einem Wutausbruch ausholen konnte. »Wer sollte sich denn durch deine engen Gänge quetschen, außer ein Maulwurf oder jemand anderer von deiner Größe? Glaubst du im Ernst, dass solch ein Winzling mit den Blau-Astronellen von acht Blechen in einer Nacht abziehen konnte, ohne eine einzige, noch so kleine Spur zu hinterlassen? Der Garten ist unberührt, alles liegt an seinem üblichen Platz. Sogar die lästigen Maulwurfshügel sind noch vorhanden und unbeschädigt. Zumindest die, die du in den letzten Minuten nicht platt getrampelt hast.«


»Dann muss einer von oben gekommen sein. Sollen etwa Vögel die Plätzchen mitgenommen haben?«, überlegte Degenmann laut.


»Tja, das wäre eine Möglichkeit«, sagte Harlich, »allerdings sind mir keine Vögel bekannt, die sich in meine Burg trauen würden, um mich zu bestehlen. Schon allein aus Angst vor Falgart Pinks machen viele einen großen Bogen um die Burg. Allerdings, das fällt mir gerade ein, war gestern meine Burg bis in die Nacht wegen des widerlichen Gestanks ohne Schutz, denn auch Falgart und die anderen Stachelschweine haben spontan die Flucht ergriffen. Sie hat es mir heute früh schon gebeichtet. Außer uns beiden und Lufini war keiner da – wir können somit niemand befragen.« Harlich machte eine Pause und schaute wieder mit ernster Miene in seinen Garten. »Ja, ja, nichts ist zu sehen, aber auch gar nichts. Nicht die kleinste Spur. Und auch ein Vogel hätte eine Spur hinterlassen.«


Die Freunde standen noch lange Zeit im Garten und diskutierten. Sie merkten erst nach einer Weile, dass sie pitschnass waren, denn in der Zwischenzeit hatte es angefangen zu regnen. Sie liefen schnell unter das alte Holzdach. Das Wasser tropfte aus Harlichs langem grauen Bart.


Hier standen sie nun, schauten dem Regen zu und schwiegen.


Harlich brach das Schweigen und sagte mit einem Grinsen auf den Lippen:


»Weißt du, deine Blau-Astronellen haben die Außerirdischen geholt. Ja, ja, einfach von oben, ruck, zuck, zack – und weg. Dann hätte sich wenigstens jemand an deinem Gestank erfreut oder wäre sogar durch ihn angelockt worden.«


Harlich fing laut an zu lachen und drehte dabei an seiner feuchten Bartspitze. Degenmann reagierte blitzschnell:


»Hör nur auf mit deinen blöden Witzen, darüber kann ich jetzt gar nicht lachen.« Er blickte eingeschnappt in den Himmel.


»Eigentlich wollte ich dich nur ein wenig aufmuntern und zum Lachen bringen«, schmunzelte Harlich. »Es hat keinen Zweck, dass wir uns weiterhin ärgern. Wir haben keinen einzigen Anhaltspunkt zu dem Diebstahl, und es bleibt uns wohl nichts anderes übrig, als das Thema vorerst zu vergessen. Im nächsten Jahr musst du dann besser aufpassen.«


Tatsächlich konnten die Blau-Astronellen erst in einem Jahr wieder gebacken werden, da die Hauptzutat, blaue Kornblumenblüten, im Burggarten bis auf das letzte Blättchen abgeerntet und verbacken waren. Es galt, neue Plätzchen zu backen, wenn im nächsten Jahr die Kornblumen nachgewachsen waren.


Degenmann schluckte und zischte leise: »Außerirdische! Einfach von oben, ruck, zuck, zack – und weg. So ein Spinner!«, was sein Freund aber nicht hörte.


Degenmann und Harlich hatten tags darauf ihre vier Freunde eingeladen, die neuen Plätzchen zu probieren, doch sie wollten von dem merkwürdigen Vorfall nichts preisgeben und ihnen vorgaukeln, dass der Regen die Kekse zerstört habe. Degenmann wollte alle Schuld auf sich nehmen und den anderen erzählen, dass er die Backbleche zum Auskühlen versehentlich nicht unter das Holzdach gebracht, sondern auf den Rasen gestellt hätte – und dadurch habe der Regen alle Kekse »vermatscht«. Vermutlich würde keiner der Freunde diese Nachlässigkeit glauben, denn Degenmann war als sehr genau und gewissenhaft bekannt. Aber er musste es schließlich mit dieser Notlüge probieren. Und den Freunden würde dann nichts anderes übrig bleiben, als diese Geschichte zu glauben.


Der Maulwurf Degenmann zog sich in einen seiner unterirdischen Gänge zurück und schmollte. Harlich blickte mit strenger Miene bis spät in die Nacht in seinen Garten, grübelte über die Backbleche mit den Blau-Astronellen, den Zettel, die Kette, den Himmel und die Außerirdischen. Die ganze Sache bewegte Harlich doch mehr, als er gegenüber seinem Freund Degenmann zugab:


Wer konnte in seine unbezwingbare Burg eindringen? Was war geschehen? Es gab einfach keine Lösung!


Plötzlich erinnerte er sich, dass er vor langer Zeit mit seinen Professorenkollegen an der Universität in Waldorf über Außerirdische diskutiert hatte. Zu einem Ergebnis waren sie damals jedoch nicht gekommen. Und eigentlich hatte das Thema auch keiner wirklich ernst genommen.


Am nächsten Tag war die Welt in der Burg zu Silur wieder in Ordnung. Der Ärger war verflogen, und das Leben ging auch ohne Blau-Astronellen weiter.


Als Harlichs und Degenmanns Freunde am Nachmittag zum vereinbarten Plätzchenessen eintrafen, funktionierte die Notlüge mit dem matschigen Gebäck tatsächlich, nur Vavra meinte:


»Degenmann, du Schussel, dann pass im nächsten Jahr bloß auf, dass du nicht wieder so ein Bravourstück hinlegst und dann vielleicht alle Plätzchen im Ofen verbrennst.«


Alle lachten, und Degenmann war einerseits froh, dass sie seine Lügengeschichte glaubten, andererseits war er beleidigt, weil alle über ihn lachten.


Zum Schein lachte er mit.


Dies war vor einem Jahr geschehen.


Die Burg zu Silur lag auf dem Irmaberg, auf einem Plateau weit oben im Wald. Ein steiler Pfad führte zu ihr, der sich den hohen Berg hinaufschlängelte. Der Weg nach oben führte durch wunderschöne Natur, die außergewöhnliche Vegetation auf dem Berg war wohl einzigartig im gesamten Öbö’schen Land. Harlich zu Silur nannte den Berg sein eigen, er liebte ihn, und er liebte die Pflanzen und gab sich allergrößte Mühe, sie zu pflegen und zu bewahren. Der Berg glich einem großen botanischen Garten, viele seltene Pflanzen waren hier zu finden.


Am Fuß des Bergs bildeten die eng stehenden Helmhuttannen, Flocken- und Begonienbäume ein fast geschlossenes, grünes Dach. Der Wald war dadurch ziemlich dunkel und ein wenig unheimlich. Zwischen den Bäumen wuchsen dicke, spitze Silindenstiele, große Spillingsgewächse und die kleine rosafarbene Pantherorchidee. Weiter oben wurde der Wald hell und freundlich, die Bäume standen weit auseinander, sodass die Pflanzen am Boden ausreichend Licht zum Wachsen bekamen:


Winzige Gabienblümchen, große Flächen mit rötlichen Moosen, Mammafarne, äußerst seltene Leiterröschen, die mit ihren wunderschönen Blüten aus dem Maihaigras herausragten und bläuliches Zettelkraut, das ausschließlich auf Idsteinen wuchs. Besonders stolz war Harlich zu Silur auf die große Riesenblättereiche mit ihrem in der Sonne silbern glänzenden Blätterdach sowie auf die zierlichen weißen Neliusknollen darunter. Sie standen nicht weit entfernt von seiner Burg.


Inmitten dieser einzigartigen Natur stand die große Burg. Es war eine prächtige Burg, ein wahres Schmuckstück mitten im Wald. Sie hatte viele eckige und runde Türme und feine Zinnen. Die Türme hatten verschiedene Höhen. Zwei der runden Türme ragten besonders hoch hinaus, ihre Dächer waren mit rotbraun gebrannten Ziegeln gedeckt, die teilweise mit Moos behaftet waren. Einer der großen Türme war rundherum mit Efeu bewachsen, sodass der Burgherr seine Mühe hatte, die vielen kleinen Fenster davon frei zu halten. Im Innenhof der Burg war ein schöner Garten angelegt, mit vielen Blumen und einem Springbrunnen. In einem Seitenflügel der Burg befand sich die wahrscheinlich umfangreichste Bibliothek der gesamten Umgebung.


Zum Schutz vor Feinden umgab die Burg ein breiter Wassergraben. Der Zugang war nur über eine Zugbrücke möglich, die für willkommene Gäste heruntergelassen wurde.


Der Burgherr, Harlich zu Silur, war ein uralter, weiser Zwerg mit dicker Brille, grauen verfilzten Haaren und einem langen, spitzen Bart. Der Bart war im Verhältnis zu seinen Haaren äußerst gepflegt. Der Zwerg war sehr alt, man sprach von zweihundertsiebzehn Jahren, er wusste es selbst aber nicht so ganz genau. Er war groß – nicht aufgrund seiner Körpergröße, sondern aufgrund seines Wissens und seiner Weisheit. Die Burg zu Silur war vor sehr langer Zeit nach seinen eigenen Plänen errichtet worden.


Früher war Harlich zu Silur ein bekannter und berühmter Professor im Tal gewesen, ein Professor für Technik, Erfindung und Fantasie an der Universität der Stadt Waldorf. Nun hatte er sich auf den Berg in seine Burg zurückgezogen und lebte dort recht abgeschieden von seiner Umwelt. Er hatte sich vorgenommen, die vielen Bücher, die sich im Laufe der Jahre in seiner Bibliothek angesammelt hatten, zu ordnen und zu sortieren. Die große Bibliothek war ein heilloses Durcheinander, riesige Mengen an Büchern in Regalen, auf Haufen und in Kisten, Taschen und in Säcken waren zu katalogisieren. In der Bibliothek war viel zu tun – der Zwerg war wirklich nicht sehr ordentlich!


Harlich und Degenmann waren sich vor langer Zeit begegnet und hatten sich auf Anhieb so gut verstanden, dass Degenmann fortan in der Burg zu Silur Quartier beziehen durfte. Seitdem wohnten sie gemeinsam in der Burg und genossen ihr Dasein.


Nun war es wieder so weit, dass die Kornblumen blühten und den Burggarten in einem strahlenden Blau leuchten ließen. Sie waren reif für die Blütenernte, und damit war es höchste Zeit, das alte Rezept für die Blau-Astronellen hervorzukramen. Degenmann hatte ein ungutes Gefühl, wie oft musste er an den Vorfall des vergangenen Jahres denken. Aber die Neugier war doch zu groß: Wie würden diese »Stinkedinger« denn wohl schmecken?


Die Freunde wurden in diesem Jahr nicht zum Essen eingeladen. Degenmann kündigte ihnen lediglich den »stinkigen Tag« an, damit sie vom üblen Geruch nicht überrascht wurden. Scheinbar war auch keiner neugierig auf das Gebäck, das beim Backen unbestritten einen widerlichen Mief erzeugte. Es musste die Kombination der Zutaten sein, die den Gestank entstehen ließ.


Degenmann wollte dieses Mal nur eine kleine Menge backen, denn er hatte im vergangenen Jahr festgestellt, wie zeitraubend die Vorbereitung war. Allein der Aufwand für die Teigherstellung war enorm groß, ganz zu schweigen von der Beschaffung der vielen außergewöhnlichen Zutaten. Harlich half ihm, einen Teil der Zutaten im Wald zu besorgen.


Zutaten für die Blau-Astronellen:


Gemahlene Zimtsteine, Eichbeersamen, Bullardnüsse, junger Zöbelkohl, Muskatwurzeln, Riesenallknollen, Eisenmännchenkraut, grüne Silie, Kriemdingsblätter, obere Nelkenstiele, Moorkaus (Fisch, nur eine winzige Menge), Saft der Sigualkirsche, Silbermohnstückchen, Edelmelone, schwarze Moosmuscheln, Hammerwein und als Hauptzutat die blauen Kornblumenblüten aus dem Burggarten.


Degenmann bewegte sich ungemein geschickt, jeder Handgriff saß, und alle Zutaten wurden genau nach den Angaben des Rezepts zusammengestellt, abgemessen und gemischt. Schließlich war das nicht selbstverständlich, denn der Maulwurf konnte mit seinen kleinen Augen nur sehr schlecht sehen. Eigentlich war er fast blind und konnte nur Schwarz und Weiß grob unterscheiden.


Aus dem fertigen Teig formte er kleine Häufchen, die er auf zwei Backblechen verteilte.


Harlich zu Silur hatte die Burg am Vortag verlassen, um an einem Kongress der alten Universitätsprofessoren im benachbarten Kandanaland teilzunehmen. Der Kongress sollte drei Tage dauern, und die Professoren wollten über die Optimierung von Pilzsuchmaschinen diskutieren. Vor seiner Abreise gab er dem Maulwurf genaue Anweisungen, notfalls sollte er nach Falgart rufen. Der Vorfall im vergangenen Jahr war den Freunden immer noch gegenwärtig. Sie hatten das Backen der Blau-Astronellen nicht in guter Erinnerung behalten. Aber was sollte schon passieren, Falgart Pinks war diesmal da und bewachte die Burg von allen Seiten. Harlich hatte ihr und den anderen Stachelschweinen Nasenklammern spendiert, und sie hatte fest versprochen, auch am »stinkigen Tag« die Burg gut zu bewachen – auch wenn die Klammern nicht so ganz dicht hielten.


Der Zwerg war beruhigt und trat seine Reise entspannt an.


Falgart Pinks war eine dicke Stachelschweindame, die schon seit langer Zeit gemeinsam mit dem Zwerg oben auf dem Irmaberg lebte. Sie und viele weitere Stachelschweine wohnten im Dickicht des umliegenden Walds – und bewachten die Burg. Sie taten das gerne und waren bei Gefahr schnell zur Stelle. Im Notfall konnte Falgart sogar durch einen unterirdischen Geheimgang hindurch in den Burggarten gelangen.


Die Tiere im Wald hatten vor den Stachlern Angst – wegen ihrer imposanten Erscheinung. Kein räuberischer Nachbar hatte eine Chance, etwas gegen die Stachelschweine auszurichten.


Degenmann hatte in der Burg nichts zu befürchten. Er fühlte sich sicher und brachte den alten Backofen in Gang, den Harlich vor vielen Jahren selbst gebaut hatte. Als die befüllten Backbleche im Ofen waren, hockte sich der Maulwurf erschöpft auf einen Maulwurfshügel. Der widerliche Geruch machte sich breit, und es wurde sehr warm im Burghof. Degenmann schwitzte, und er zog die Schürze aus, die er zum Schutz seines schönen schwarzen, seidigen Fells angelegt hatte. Sogar die Kette um seinen Hals wurde ihm lästig, doch er zog sie nicht ab. Seitdem er sie vor einem Jahr angelegt hatte, hatte er sie nie wieder ausgezogen.


Der Gestank war in diesem Jahr noch intensiver, es roch widerlich. Ab und zu musste sich Degenmann die Nase zuhalten.


Am Himmel braute sich ein Unwetter zusammen. Es sah nach Gewitter aus. Nein – es sah nach Weltuntergang aus! Der Maulwurf hoffte, vor dem einsetzenden Regen die Bleche mit dem fertigen Gebäck noch quer durch den Burghof transportieren zu können. Er wollte sie wieder auf dem Tisch unter dem alten Holzdach zum Abkühlen abstellen. Er fieberte dem Ende der Backzeit entgegen.


Endlich war es so weit, Degenmann öffnete den Ofen. Auch der kleine Kerl legte sich jetzt eine Nasenklammer an, der Gestank im Burggarten war unerträglich. Er wartete, bis die Bleche etwas abgekühlt waren, dann schleppte er sie unter das Holzdach. Die Plätzchen sahen gut aus, Degenmann war begeistert. Auch der Himmel war bis jetzt gnädig und ließ es nicht regnen.


Die kommende Nacht wollte der Maulwurf im Burggarten verbringen und ein Auge auf seine Blau-Astronellen werfen – zur Sicherheit.


Der Himmel zog sich aber immer mehr zu und begann in bedrohlichen Farben zu schimmern. Es blitzte zweimal, und direkt danach donnerte es. Degenmann erschrak so fürchterlich, dass er rückwärts von seinem Maulwurfshügel herunterfiel, auf dem er müde hockte. Wie betäubt blieb er einen Moment auf dem Rücken liegen, dann quälte er sich langsam hoch und kroch wieder auf seinen Hügel hinauf.


»Entschuldigung, ich wollte dich nicht erschrecken«, sagte eine freundliche Stimme, »es hat wohl etwas doll geblitzt. Sonst gelingt mir die Landung besser. Außerdem möchte ich mich für den angesengten Rasen entschuldigen. Du brauchst dich aber nicht aufregen, die angesengte Stelle ist nur winzig klein, man sieht fast nichts. Sorry, meine Landung war heute wirklich nicht perfekt.«


Degenmann fühlte sich wie vom Blitz getroffen. Es roch nach Abgasen. Wer war hier und sprach mit ihm, von welcher Landung redete die Stimme, und wieso war der Rasen angesengt? Der Maulwurf verstand kein Wort.


Degenmann richtete sich auf seinem Hügel auf und rieb seine Augen. Er blickte auf eine fremde Gestalt, die für ihn nur schemenhaft zu erkennen war. Über dem Boden erkannte er undeutlich ein Lichtblinken. Degenmann strengte sich an und sah mit seinen kleinen Äuglein ganz genau hin:


Der Eindringling war ihm unbekannt.


»Hey, ich habe mich entschuldigt. Einen guten Tag wünsche ich dir«, sagte die Stimme forsch.


Der Maulwurf bekam vor Schreck keinen Ton heraus und starrte mit offenem Mund in die Richtung des Fremden. Es dauerte, bis Degenmann sich von seinem Schreck erholt hatte, dann antwortete er mit selbstbewusster Stimme:


»Guten Tag, wer bist du, und was willst du hier, Eindringling?«


Vor ihm stand ein Männchen, keinen halben Meter groß. Das fremde Wesen hatte stark vorstehende, große runde Glubschaugen, im Verhältnis zum Körper riesige quadratische, nach oben abstehende Ohren und dicke rote Lippen. Bekleidet war es mit einem schwarz-weißen Anzug, und auf dem Kopf trug es einen Kopfhörer, an dem oben zwei kleine, grün leuchtende Hörnchen angebracht waren.


»Ich heiße Cosmo«, sagte das Wesen, »und komme vom Planet Leelex. Ich bin angereist, um das köstliche Gebäck zu holen. Bei uns roch es wieder so wundervoll, und deshalb habe ich mich gleich mit meinem Raumschiff auf den Weg gemacht.«


Der Maulwurf hatte sich ein wenig gefangen und sortierte seine Gedanken. Dann sagte er:


»Ach ja, willst du mir etwa einen Bären aufbinden?«


»Wie meinst du das?«, fragte Cosmo. »Wie sollte ich dir denn einen Bären aufbinden? Erstens habe ich keinen Bären, und zweitens wärst du viel zu klein, um einen solchen zu tragen.«


»Ach so«, sagte Degenmann, »du kennst dieses Sprichwort nicht. Mit Bären aufbinden ist gemeint, dass du mich wohl veräppeln möchtest.«


»Und was ist damit schon wieder gemeint, veräppeln?«, wollte das Männlein wissen.


»Hm, dieses Wort kennst du auch nicht«, entgegnete Degenmann. »Na egal, vergiss es!«


»Glaubst du mir etwa nicht?«, sagte der Fremde und lächelte. »Ich komme wirklich vom Planet Leelex und bin wegen des guten Gebäcks hier.«


Degenmann schüttelte ungläubig den Kopf. Nach langem Hinsehen nahm Degenmann erst jetzt zwei blinkende Lichter auf dem Kopf des Fremden schemenhaft wahr.


»Warum hast du ein blinkendes Geweih auf dem Kopf?«, fragte er das Wesen.


Cosmo lachte.


»Das ist kein Geweih, schau doch mal ganz genau hin, es sind kleine Hörner. Wir Leelexer tragen sie immer, wenn wir uns auf Reisen begeben.«


Mit dem genauen Hinschauen war das so eine Sache für den fast blinden Maulwurf.


»Wie meintest du das? Bei euch roch es wieder so wundervoll«, wollte Degenmann wissen. »Willst du etwa sagen, dass meine Blau-Astronellen auch im Weltall stinken?«


»Oh, von Gestank kann man da überhaupt nicht sprechen«, entgegnete Cosmo, »das ist ein ganz wundervoller Duft.«


Degenmann rümpfte die Nase und fühlte sich gleichzeitig ein wenig geschmeichelt.


»Hast du etwa die Blitze gemacht?«, fragte er.


»Ja«, sagte Cosmo, »schau, hinter mir, das eiförmige Flugobjekt, das ist mein Raumschiff. Damit bin ich gekommen, und bevor ich lande, blitzt es und donnert direkt danach. Diesmal habe ich es versehentlich zweimal blitzen lassen. Nochmals Entschuldigung, wenn ich dich erschreckt habe.«


»Okay, deine Entschuldigung fürs Blitzen wird angenommen. Bist du jetzt etwa der Meinung, du kannst einfach still und heimlich anreisen oder auch blitzen und donnern und bei Fremden das Gebäck klauen? Du warst es doch bestimmt, der schon im vergangenen Jahr meine Backbleche leergeräumt hat?«, sagte der Maulwurf mutig mit zorniger Stimme.


»Ja, das Gebäck war köstlich«, entgegnete das Wesen entspannt und lächelte immer noch. »Aber warum regst du dich auf, ich habe dir doch ein tolles Geschenk hinterlassen. Gefällt dir die Kette etwa nicht? Ich sehe, du trägst sie. Die Kette ist ein ganz besonderes und außergewöhnliches Schmuckstück, du wirst sehen. Ein Geschenk von großer Bedeutung. Und auf dem Blatt Papier habe ich mich schließlich auch noch schriftlich bedankt.«


»Die Kette ist wirklich sehr schön, und ich trage sie«, antwortete Degenmann. »Trotzdem ist das sehr dreist, hier einzudringen, einen anonymen Zettel auf den Tisch zu legen und alle meine Plätzchen bis auf den letzten Krümel mitzunehmen. Du befindest dich hier doch nicht in einem Selbstbedienungsladen! Meinst du, Diebstahl ist hier ungestraft erlaubt, du Schelm?«


»Naja«, sagte Cosmo etwas betreten, »eigentlich dachte ich, das ist so in Ordnung, wenn ich dir als Gegenleistung ein Geschenk hinlege. Aber wenn ich dich verärgert haben sollte, hm.« Cosmo grinste verschmitzt.


»Du hast mich sehr wohl verärgert«, zischte der Maulwurf, der nun zur Höchstform auflief und sich selbst über seinen Mut wunderte, »und überlege dir gut, was du jetzt tust. Falls du wieder vorhast, meine Blau-Astronellen zu stehlen, kannst du was erleben.«


Obwohl Degenmann ein großer Maulwurf war, war ihm natürlich klar, dass er dem fremden Wesen kräftemäßig unterlegen war. Aber irgendwie musste der Kerl doch einzuschüchtern und abzuwimmeln sein. Zur Not wollte Degenmann im Boden abtauchen und hoffte, dass Cosmo nicht irgendwelche außerirdischen Fähigkeiten besaß und unter die Erde folgen konnte. Das Risiko musste er eingehen.


Cosmo grinste immer noch mit seinen breiten roten Lippen, und es hatte den Anschein, dass er den Maulwurf nicht mehr beachtete. Sein Gesichtsausdruck nahm immer mehr schelmische Züge an. Er zog einen Beutel aus der Hosentasche, warf ihn in die Luft und schlug mit beiden Händen darauf, sodass er platzte. Sofort machte sich im Burggarten Qualm breit. Degenmann wusste nicht, wie ihm geschah. Eben hatte er sich noch mit dem außerirdischen Wesen unterhalten, und nun machte dieser Verrückte solchen Unsinn. Der Maulwurf konnte nichts mehr erkennen, keine schwarz-weißen Umrisse, nichts!


»Was machst du für einen Quatsch, was soll der dämliche Qualm?«, rief er dem Außerirdischen zu, »was ist das für ein billiger Trick?«


Es blitzte im Burggarten, kurz darauf donnerte es und dann war alles still.


»He, Cosmo, wo bist du, bist du noch da?«, rief Degenmann wütend. Nichts rührte sich, kein Laut war zu hören, nur Lufini blubberte ängstlich. »Das darf doch nicht wahr sein, führt mich wohl so ein außerirdischer Gnom an der Nase herum. Wehe, wenn meine Plätzchen verschwunden sind, dann …«


Degenmann setzte sich frustriert auf den Boden und wartete, bis der Qualm abgezogen war. Lufini blubberte immer noch nervös vor sich hin und sagte kein Wort. Als der Maulwurf seine gewohnte Umgebung wieder wahrnehmen konnte, musste er feststellen, dass Cosmo mitsamt seinem eiförmigen Flugobjekt verschwunden war. Der Außerirdische hatte mit seiner Flugmaschine den Burggarten verlassen. Alles war wie vorher, als ob er nicht da gewesen war.


Degenmann schüttelte sich und überlegte, ob er wegen des üblen Gestanks aus dem Ofen ohnmächtig geworden war und geträumt hatte. Geträumt von Cosmo vom Planet Leelex, dem unverschämten außerirdischen Kerl mit den blinkenden Hörnern auf dem Kopf, dem großen Flugei, Blitz und Donner, dem Qualm. Der Maulwurf stand auf und war froh, denn alles schien beim Alten. Der Vorfall war nur ein böser Traum. Doch plötzlich bemerkte Degenmann, dass nicht alles wie vorher war. Er starrte auf die Backbleche, und seine Augen blitzten zornig. Er tastete …


Die beiden Bleche waren leer! Der Außerirdische war real und hatte wieder zugeschlagen! Die Geschichte war kein Traum, und Degenmann schien vor Wut zu platzen. Da half auch die Erinnerung an Harlichs guten Rat nicht mehr, sich von nichts und niemand provozieren zu lassen. Er biss vor Wut in die Tischkante und wollte gerade für einen Wutausbruch Luft holen, da sah er schemenhaft etwas auf dem Backblech liegen.


»Hat doch dieser unverschämte Kerl tatsächlich alles mitgenommen und legt mir wieder so einen doofen Zettel hin«, sprach er zu sich selbst. »Wenn ich den Fratz erwische, dann kann der was erleben, der eingebildete Leelexer. Dem ziehe ich die Ohren noch länger.«


Degenmann untersuchte das außerirdische Geschenk. Es war der gleiche Zettel, wie im vergangenen Jahr, ein Zettel, auf dem DANK stand. Auf dem Zettel lag eine Brille, ein knall-orangefarbiges Gestell mit kreisrunden Gläsern. Degenmann ertastete die Brille.


»Welch blödes Geschenk hat mir dieser Spinner hinterlassen, was soll ein fast blinder Maulwurf mit einer Brille? So eine Unverschämtheit.«


Degenmann war sauer, stinksauer, stampfte mit den Füßen auf den Boden und nahm die außerirdische Brille und setzte sie auf. Sie passte wie angegossen. Der Maulwurf blickte mit seinen kleinen Äuglein durch die Brille in den Garten. Er drehte sich um die eigene Achse, verdrehte die Augen, fiel um und blieb auf dem Rücken liegen.


Lufini kugelte sich vor Lachen, als sie Degenmann mit der Brille sah.


»Aus lustig siehst du. Auf wieder doch steh. Auf steh, he.«


Der Maulwurf rührte sich nicht und lag die ganze Nacht und den halben nächsten Tag regungslos auf dem Rücken. Als er am Nachmittag wach wurde, öffnete er seine kleinen Augen, richtete sich auf und fiel geradewegs wieder um. Er raffte sich nochmal hoch und torkelte ganz langsam über den Rasen des Burggartens, als ob er Laufen lerne.


Lufini rief:


»Dir mit los ist was?«


»Lass mich«, flüsterte Degenmann.


Lufini machte sich große Sorgen um den Maulwurf. Sie beobachtete ihn eine lange Zeit, wie er stolperte, fiel, sich wieder aufraffte, stolperte, fiel und aufraffte. Was war mit ihrem Freund los?


Dieser legte sich auf den Rücken ins Gras, starrte in den Himmel und begann zu lächeln.


»Degenmann, geworden wahnsinnig du bist, he?« rief sie wieder.


»Nein«, antwortete er, »es ist alles in Ordnung, mir geht es gut.« Der Maulwurf lächelte immer noch, erhob sich und ging auf Lufini zu. »Du brauchst dir keine Sorgen zu machen, alles bestens.« Er zwinkerte ihr mit einem Auge zu.


Sie schaute zwar noch etwas skeptisch auf den schwankenden Maulwurf, war nun aber erst einmal beruhigt und sagte:


»Schick, aus du siehst schick. Blubb, blubb, sitzen Nase deiner auf ruhig Brille die lass.«


»Danke für das Kompliment, ich setze die neue Brille garantiert auf«, entgegnete er. Dann begann er zu lachen und drückte Lufini unter Wasser.


Sie blubberte, und Blasen stiegen nach oben. Lufini fand Degenmanns Verhalten schon sehr merkwürdig, war aber froh, dass er wieder der Alte war.


Lufini war ein Zwergkugelfisch. Sie wohnte in einem runden Glas und war die beste Freundin des Maulwurfs. Degenmann von Greetsiil – so lautete sein kompletter Name – brachte Lufini von einem Ausflug zum Grünen Meer mit. Durch eine starke Welle wurde der kleine Fisch an Land gespült und an einen großen Stein geschleudert. Das Fischchen blieb regungslos liegen, es hatte sich am Kopf stark verletzt. Der Maulwurf war rechtzeitig zur Stelle, nahm das ohnmächtige Fischchen mit und pflegte es gesund. Da es nach dem Unfall nicht mehr richtig schwimmen und somit nicht mehr ins Grüne Meer zurückkehren konnte, organisierte Degenmann ein großes rundes Wasserglas und setzte es hinein. Seitdem lebte Lufini glücklich in ihrem neuen Zuhause, einem »Minimeer« auf der Burg zu Silur.


Der Aufschlag am Kopf hinterließ bei Lufini allerdings ein paar »kleine Spuren«. Nein, sie war nicht verrückt, sprach aber alle einzelnen Sätze rückwärts – sie sprach »andersherum«. Degenmann hatte sich mittlerweile daran gewöhnt, doch Fremde waren darüber sehr irritiert und hatten große Schwierigkeiten, ihre Sätze zu verstehen.


Als Harlich zu Silur von seiner Reise ins benachbarte Kandanaland zurückkehrte, erzählte ihm der Maulwurf, was passiert war. Der Zwerg lauschte der Geschichte, ohne ein Wort zu sagen, und drehte dabei an seiner Bartspitze. Dann betrachtete er den Zettel.


»Ja, ja, es steht DANK auf dem Blatt, wie im vergangenen Jahr.«


Sollte es tatsächlich Außerirdische geben? Harlich überlegte – er war fassungslos, er war sprachlos. Degenmann und der Zwerg beschlossen, den Vorfall mit dem außerirdischen Männchen niemandem zu erzählen. Es würde sowieso keiner glauben! Der Vorfall würde ab heute ihr großes Geheimnis sein.


Harlich fragte Falgart Pinks, ob sie am Vortag etwas Außergewöhnliches beobachtet habe. Das Stachelschwein hockte sich auf den Rand des Springbrunnens im Burggarten, kühlte genüsslich die Vorderfüße im Wasser und entgegnete:


»Naja, im Großen und Ganzen war alles ruhig. Allerdings sind seit ein paar Tagen merkwürdige Fremde im Wald unterwegs, aber an die Burg hat sich bisher keiner von ihnen herangetraut. Wir sollten uns darüber später mal unterhalten, Harlich. Wir müssen wachsam sein. Ansonsten spielte gestern nur das Wetter verrückt, und der Wettermacher hat einen Weltuntergang geprobt, hi, hi«, kicherte Falgart. »Zumindest sah der Himmel furchterregend aus. Es hat auch ein paarmal geblitzt und gedonnert, aber mehr ist nicht passiert.«


»Aha«, sagte der Zwerg, »sonst ist dir nichts aufgefallen, du hast nichts Außergewöhnliches gehört oder gesehen?«


»Nö«, antwortete sie, leckte ihre nassen Pfoten ab, und bevor sie im Geheimgang der Burg verschwand, rief sie: »Ich komme bald wieder, wir müssen reden.«


»Ja, ja«, rief ihr Harlich hinterher und setzte sich vor Verwunderung auf einen Maulwurfshügel.


»Siehst du, meine Maulwurfshügel sind doch zu etwas Nutze«, scherzte der Maulwurf, worüber Harlich im Moment gar nicht lachen konnte.


»Mach jetzt keine Witze«, sagte er ernst. »Ja, ja, Falgart hat tatsächlich von dem Außerirdischen nichts bemerkt, keine Landung, keinen Abflug, nichts! Dem fremden Kerl ist es gelungen, unbeobachtet hier einzudringen. Das ist unglaublich. Nur du hast ihn gesehen, Degenmann.«


»Nein, nicht nur ich, auch Lufini hat ihn gesehen«, unterbrach der Maulwurf, »und wir müssen ihr deshalb sagen, dass sie keinem erzählen darf, was passiert ist.«


Lufini versicherte, dass sie kein Sterbenswörtchen erzählen werde:


»Geheimnis unserem von keinem erzähle ich, versprochen.« Sie war sehr stolz, eine Geheimnisträgerin zu sein und sank blubbernd auf den Boden ihres Glases.


»Warum hast du nicht um Hilfe gerufen, als der Außerirdische hier gelandet ist? Warum hast du nicht nach Falgart gerufen?«, wollte Harlich von Degenmann wissen. Doch der zuckte nur mit den Schultern.


»Ich weiß es auch nicht. Vor Schreck konnte ich keinen klaren Gedanken fassen, mir hat’s einfach die Sprache verschlagen. Hm… und dann ist alles irgendwie passiert, wie es passiert ist.«


»Nun gut, jetzt ist auch nichts mehr zu ändern. Das Gebäck ist weg, das kleine Männchen mit den Glubschaugen auch. Und wir haben wieder unsere Ruhe«, sagte der Zwerg sichtlich enttäuscht.


»Immerhin hat sich dein dummer Witz aus dem vergangenen Jahr bewahrheitet, Harlich«, sagte Degenmann mit einem Grinsen im Gesicht.


»Welchen dummen Witz meinst du?«, fragte der Zwerg kritisch.


»Na, du erinnerst dich bestimmt an deine Worte:


Deine Astronellen haben die Außerirdischen geholt. Einfach von oben, ruck, zuck, zack – und weg. Dann hätte sich wenigstens jemand an deinem Gestank erfreut oder wäre sogar durch ihn angelockt worden.«


»Ja, ja, ich erinnere mich«, entgegnete Harlich missmutig und konnte diesmal gar nicht darüber lachen. »Ja, ja, das habe ich gesagt. Möchtest du das orange Ding eigentlich auf deiner Nase sitzen lassen?«, fragte Harlich und wollte schnell das Thema wechseln.


»Wenn du die neue Brille meinst: Na klar, die setze ich auf. Da sehe ich doch gleich viel schicker aus, ha, ha, das sagt auch Lufini.« Degenmann lachte laut.


»Seit wann legst du Wert auf Äußerlichkeiten, Herr Maulwurf?«, fragte Harlich erstaunt.


Degenmann gab keine Antwort.


Harlich zu Silur gab dem Uhu Wuschkur, der auf dem höchsten Burgturm der Burg zu Silur hockte, ein Zeichen, und der Uhu begann laut zu rufen:


»Uhu, uhu!«


Sein Geschrei war das Signal für die Freunde, sich in der Burg einzufinden. Und da kamen sie auch schon.


Der Burgherr und Degenmann warteten bereits. Auch Falgart Pinks, das große Stachelschwein, war eingetroffen und hockte auf dem Rand des Springbrunnens und ließ ihre Vorderfüße ins Wasser baumeln. Lufini schwamm in kleinen Kreisen in ihrem Glas umher und sah mit großen Augen heraus.
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